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Nr. 43

YON

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1347

zum KONGRESSGEBÄUDE

Das neue Kongreßgebäude nach dem Entwurf der Architekten Max Ernst Häfeli, Moser und Steiger. Links die Seeseite.

Le ttOtf'uetfw prq/'ef de* c*rcL/zecfe* ALjx £ra*t 7L*e/e/Z, Afo*er ef Steiger.

7/ jy a 42 et»* ^«e /e Wtiwent, gw'on
norwme <i«/owrc/'L«z /d «fiei/Ze»
7*onLa//e, /«£ iwddgwre <i /'oc-
cd*/o» d'««e /ete e» /'Lew-
we«r de ßrdLw* et de TLegar.
5ed«te d'«n £emp* A/di*
/e godt cLdnge, et /d né-
ce**ifé d'«n nowfed« Ldt/-
ment *e /dz*d/t *ent/r. 7/n i»otd-
tion de /d popd/dt/o« de /d fi//e de Zz/rzcL
déciderd dzmdncLe procLdi« « 2 500000 /rd«c* teront dttri-
L«é* d /d con*tr«ction d« no«t;e/ éd//îce, g«/ codferd en o«tre
2 mz7/ton* d /d Con/édérdt/on et «n dem/-mi///on d« cdnton.

Die Tonhalle, wie sie heute
aussieht. Der steinerne
Firlefanz, die Verzierungen
und Stukkaturschnörkel
waren den Kunstverstän-
digen längst ein Dorn im
Auge. Wenn das stadtzür-
cherische Volk nächsten
Sonntag die Ausgabe für
das Kongreßgebäude be-
willigt, dann werden in
wenigen Tagen schon die
Türme stürzen, die Säu-
len wanken und die Engel
fallen.

Ld 7*o«Ld//e, te//e <7«'(W
/d i;o/t encore d«;o«rd'-
L«Z. Sce«r d« 7*roeddero,
cher d«x xuewx Pdmien*
d'd^dnt-g«erre, e//e ri*-
9«e d'être regrettée d»**/.
Le* expo*îtion* /ont *«rg/r
de* con*tr«ct/on*, e//e* en

/ont dhpdrd/îre d'ddîre*.

vor 42 Jahren die heute «alte» Tonhalle, das Werk
der Architekten Fellner und Helmer, eingeweiht wurde,

zur Feier des Tages Brahms und Hegar den Taktstock;

hoben, da fand man sie schön, innen und außen, und
war stolz auf den neuen Bau. Aber auch Häuser haben
ihre Schicksale und vor allem modisch herausgeputzte.
Im Laufe von vier Jahrzehnten wandelten sich die

Urteile, die Ansichten, die Bedürfnisse. Der neue
Kunstgeschmack setzte mit scharfer Kritik ein, und
was einst als Kleinod gegolten hatte und in Hundert-
tausenden von Ansichtspostkarten als «Wahrzeichen»
des «modernen» und musikliebenden Zürich in alle
Welt hinausgeschickt wurde, sank in der Achtung
der Bevölkerung zu einem steinernen Sammel-
surium von Geschmacklosigkeiten und Unbe-
quemlichkeiten herab, und immer vernehmlicher
meldeten sich die Stimmen, die das «Sinken»
buchstäblich verstanden wissen wollten. Nun ist
es so weit, das heißt : noch nicht ganz. Das stimm-
fähige Volk der Stadt Zürich muß nächsten

Sonntag zuerst noch erklären, ob es 2,8 Mil-
lionen an das neue Kongreßgebäude, das an
die Stelle der Tonhalle treten soll, ausgeben
will. Daß ein Kongreßgebäude nötig ist für
Zürich, wird kaum ein Einsichtiger bestreiten
wollen, und da bereits der Bund 2 Millionen
bewilligt hat, der Kanton eine halbe Million
in Aussicht stellt, die Landesausstellung 1939,
deren Nahen den «Tonhalle-Stein» erst so
recht ins Rollen brachte, auch noch eine halbe
Million aus einem hoffentlich zu erwarten-
den Ueberschuß dazu stiften soll und der
Gewerbeverband tief in den eigenen Sack

zu greifen willens ist, sollte das Abstim-
mungsergebnis eigentlich gesichert sein.

L/zer eZ
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